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Die Wochenzeitung

Russland/Ukraine Es ist 

höchste Zeit, den Krieg 

zu beenden. Was heißt das 

konkret und wäre es mit 

Wladimir Putin zu machen?

von Hans-Georg Ehrhart

T
ut sich etwas im unsäglichen 

Ukraine-Krieg? Öffnet sich etwa 

ein Fenster der Gelegenheit? 

Die erste Frage ist mit „ja“ zu be-

antworten, die zweite mit „viel-

leicht“. Die russischen Streitkräfte rücken 

im Oblast Donezk langsam, aber stetig vor, 

während die von der ukrainischen Armee 

in Russland gehaltenen Gebiete im Oblast 

Kursk dahinschmelzen. Eine Mehrheit der 

Ukrainer befürwortet mittlerweile Ver-

handlungen, ebenso eine Mehrheit der 

Russen. Auf Gebiete verzichten wollen 

mehrheitlich aber weder die einen noch 

die anderen. Doch dürfte es ohne Gebiets-

verzichte keinen Frieden geben.

Was das konkret heißt, müsste in Ver-

handlungen geklärt werden. Sind diese 

denn überhaupt in Sicht? Zumindest ha-

ben Bundeskanzler Olaf Scholz und Präsi-

dent Wolodymyr Selenskyj jüngst in Berlin 

erklärt, sie strebten eine Friedenskonferenz 

mit Russland an. Der ehemalige NATO-Ge-

neralsekretär Jens Stoltenberg brachte eine 

„Finnlandisierung“ der Ukraine ins Spiel.

Um Verhandlungen aus einer Position 

der Stärke führen zu können, warb Selens-

kyj auf seinen Reisen nach Washington, 

London, Rom, Paris und Berlin für seinen 

drei Punkte umfassenden „Siegesplan“: 

umfangreiche Waffenlieferungen, Freigabe 

für den Einsatz weitreichender Systeme in 

Russland und Mitgliedschaft in der NATO. 

Eigentlich hätte alles in Ramstein auf 

höchster Ebene festgezurrt werden sollen, 

doch wurde dieses Treffen vom Hurrikan 

Milton verweht. Das Ergebnis wäre für 

Kiew aber gleichermaßen ernüchternd ge-

wesen. Außer Zusagen über weitere militä-

rische Unterstützung gab es weder grünes 

Licht für den Einsatz westlicher Waffen tief 

in Russland noch für eine Mitgliedschaft in 

der NATO. Daran wird auch der anstehende 

Aber eine Chance haben wir

Z unächst die gute Nachricht: Rober-

to Saviano kommt. Der italienische 

Schriftsteller wird auf der Frank-

furter Buchmesse sprechen. Die schlech-

te Nachricht: Das ist nur möglich, weil 

sich deutsche Verleger, öffentlich-rechtli-

che Sender und die Buchmesse selbst  

für ihn einsetzten. Denn Teil der offiziel-

len Delegation des diesjährigen Gast-

landes Italien ist Saviano nicht. Er selbst 

zeigte sich nicht überrascht, als im 

Frühsommer bekannt wurde, dass sein 

Name nicht unter den 100 Schriftstel-

lern war, die unter dem Motto „Verwurzelt 

in der Zukunft“ die italienische Litera-

tur offiziell auf der Messe repräsentieren 

sollen. Ja, er hätte sich sogar „geschämt“, 

wenn er Teil der Delegation gewesen wäre, 

sagte er damals. Denn die italienische 

Rechtsaußen-Regierung vertrete ihn gar 

nicht.
Im Ausland wird immer noch viel zu 

wenig wahrgenommen, mit welcher  

Konsequenz und Aggressivität Minister-

präsidentin Giorgia Meloni den Umbau 

der italienischen Kulturlandschaft voran-

treibt. Der öffentlich-rechtliche Sender 

Rai, die oft weltweit bekannten Museen 

und Opernhäuser – überall setzt die  

Regierung loyale Männer ein, getreu der 

rechten Strategie, nicht nur politische 

Macht zu erobern, sondern auch im vor-

politischen Feld Hegemonie aufzu-

bauen.
Gegen Saviano richtet sich dabei ein 

ganz besonderer Kreuzzug. Er gilt als ei-

ner der bekanntesten und schärfsten  

Kritiker der Regierung – nicht nur, weil er 

einst Meloni und ihren Stellvertreter 

Matteo Salvini als „Bastarde“ bezeichnet 

hatte. Zum Glück erhielt er nicht nur  

aus Deutschland, sondern vor allem auch 

von italienischen Kollegen Unterstüt-

zung: In einem offenen Brief wandten 

sich 41 Autoren gegen Melonis Einla-

dungspolitik, elf traten selbst aus der De-

legation aus. Sie kommen trotzdem an 

den Main, darunter ist auch Antonio Scu-

rati, der mit seinem dreibändigen Ro-

man M über Mussolini ebenfalls ein 

Dorn im Auge der Regierung ist.

Indes kann man fragen: Nur elf? Müss-

te die Scham, von der Saviano spricht, 

nicht für alle jene Autoren gelten, die nun 

tatsächlich als Repräsentanten des post-

faschistisch regierten Italiens kommen? 

Wie stark wäre das Signal gewesen,  

wenn angesichts der dezidiert politisch 

motivierten Einflussnahme der Regie-

rung auf das Kulturleben Italiens die ge-

samte Delegation zurückgetreten wäre 

und mithilfe ihrer deutschen Verlage und 

der Buchmesse ein Alternativprogramm 

aufgestellt hätte?

Die Verträge für die Gastländer werden 

Jahre im Voraus geschlossen, aus der  

Einladung Italiens kam die Buchmesse 

nicht mehr heraus. Und das Verhalten 

von Direktor Juergen Boos im Fall Savia-

no ist einwandfrei. Doch auch hier wäre 

mehr drin gewesen, wenn der Wille zum 

Affront da gewesen wäre. Und genau  

den wird es brauchen. Denn die Zahl der 

Demokratien nimmt weltweit ab,  

auch in Europa drohen über kurz oder 

lang mehr Länder ins autoritäre Lager  

zu kippen. 
Staat und Demokratie sind nicht  

deckungsgleich. Diese theoretisch recht 

triviale Erkenntnis muss die euro-

päische Zivilgesellschaft gerade wieder 

schmerzhaft erfahren. Demokratie  

muss immer wieder gegen den Staat er-

stritten werden. Und dass Saviano,  

Scurati und Co. trotzdem bei der Buch-

messe sein werden, zeigt ja: Es geht.  

Die liberale Zivilgesellschaft und die ge-

sellschaftliche Linke können sich auch 

selbst organisieren. Mit etwas mehr Mut 

zur Dissidenz und Selbstorganisation 

wird man der autoritären Welle mehr 

entgegenzusetzen haben als das sprich-

wörtliche Kaninchen der Schlange.

Leander F. Badura blickt auf das Gastland Italien auf der Buchmesse

Roberto Saviano zeigt, wie es geht: Die 

Autoren müssen widerständiger werden

Besuch von US-Präsident Joe Biden in Ber-

lin nichts ändern, und das ist auch gut so. 

Denn einerseits wird so eine gefährliche 

Eskalationsstufe (vorerst) vermieden, an-

dererseits behält man Verhandlungschips 

in der Hand, die bei möglichen Verhand-

lungen eine Rolle spielen könnten.

Es ist höchste Zeit, den mörderischen 

Krieg zu beenden. Dafür spricht nicht nur 

die Friedenssehnsucht in den Bevölkerun-

gen der direkten Kriegsgegner. Auch im 

Westen schwindet die Bereitschaft, den 

Krieg auf lange Sicht mit Abermilliarden 

nähren zu müssen. Joe Biden könnte sich 

einen historischen Abgang verschaffen 

und Olaf Scholz wirklich das Label „Frie-

denskanzler“ verdienen. Der erste Schritt 

in diese Richtung wäre ein Waffenstill-

stand. Dafür müssten alle Beteiligten die 

Realitäten anerkennen. Dazu gehört, dass 

keine der Kriegsparteien ihre Maximalzie-

le erreichen kann. Daraus folgt, dass alle 

Kompromisse eingehen müssen. Zu den 

Realitäten gehört auch, dass Sicherheit in 

Europa künftig nur mit und nicht nur ge-

gen Russland möglich sein wird. So ab-

scheulich der Angriffskrieg auch ist und so 

schwer es fällt, den Aggressor für seine Un-

tat auch noch – zumindest zeitweise – mit 

ukrainischem Territorium zu belohnen, 

eine Kriegsbeendigung ist angesichts der 

Kräfteverhältnisse und Interessenlagen 

nur mit Moskau möglich. Es ist faktischer 

Gegner und potenzieller Vertragspartner.

Natürlich müssen die Existenz und die Si-

cherheit der Ukraine dauerhaft gewährleis-

tet sein. Erste Schritte dahin sind bereits er-

folgt, indem über zwanzig Staaten und die 

EU langfristige Sicherheitsabkommen mit 

Kiew geschlossen haben. Allerdings ist die-

sen Abkommen gemeinsam, dass sie keine 

direkte Sicherheitsgarantie beinhalten. Da-

für wollen sie die Ukraine nach dem Israel-

Modell militärisch so stärken, dass diese 

auch künftig in der Lage ist, sich gegen Mos-

kau zu verteidigen. Freilich verfügt Israel im 

Gegensatz zur Ukraine über Atomwaffen. 

Darum, so die Unterstützer einer ukraini-

schen NATO-Mitgliedschaft, sei es der beste 

Weg, das Land schnell in das Bündnis aufzu-

nehmen. Dagegen sprechen wiederum die 

Interessen der USA, die von Kriegsbeginn an 

klargemacht haben, dass sie keine direkte 

Konfrontation mit Moskau wollen, und die 

Tatsache, dass es dafür keine Zweidrittel-

mehrheit im US-Senat geben würde. Zudem 

würden wahrscheinlich nicht alle europäi-

schen NATO-Mitglieder mitziehen.

Darum wäre es sinnvoll, sich als Aus-

gangspunkt für Verhandlungen auf etwas 

zu besinnen, auf das sich beide Kriegspartei-

en bereits einmal fast geeinigt hatten. Der 

von der ukrainischen Delegation am 29. 

März 2022 in Istanbul vorgelegte 10-Punkte-

Plan enthält Eckpunkte, an denen man an-

knüpfen könnte, wie etwa Neutralität, Bünd-

nisfreiheit, Sicherheitsgarantien, EU-Mit-

gliedschaft, Lösung offener territorialer 

Fragen in 15 Jahren. Die militärische Ent-

flechtung müsste ebenso geregelt werden 

wie Fragen der Abrüstung und Rüstungs-

kontrolle. Um von einem temporären Waf-

fenstillstand zu einem stabilen Frieden zu 

kommen, müsste mittelfristig auch die Fra-

ge der künftigen europäischen Friedensord-

nung auf die Agenda.

Könnte man das mit Wladimir Putin 

überhaupt machen? Zweifel sind berech-

tigt. Also sollte man ihn testen. Es wäre 

fahrlässig, die Dinge einfach treiben zu las-

sen. Wie sagte Egon Bahr doch einst auf die 

Frage, ob die Welt noch zu retten sei: Die 

Aussichten stünden fifty-fifty. „Mehr nicht, 

aber eine Chance haben wir!“ 

Hans-Georg Ehrhart  ist Senior 

Research Fellow am Institut für  

Friedensforschung und Sicherheitspolitik  

an der Universität Hamburg

Ist die Welt 

noch zu retten? 

Egon Bahr 

hatte auf diese 

Frage eine 

gute Antwort

Libanon Statt UN-Missionen mit 

Beschuss zu vertreiben, braucht es 

mehr davon in Nahost  Politik S. 9

Ingo Schulze Der Schriftsteller 

spricht mit Jakob Augstein über 

Ost, West und Krieg  Debatte S. 14

Andreas Dresen Der Regisseur 

verrät die Vorgeschichte des Films 

„In Liebe, Eure Hilde“  Kultur S. 17
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03 | Profil

Das Medium „der Freitag“– Qualitätsjournalismus mit Haltung
„Wir wollen bloß die Welt verändern“ – mit diesem Anspruch liefert der Freitag jenseits der 
schnellen News mutige, meinungsstarke Analysen und Hintergründe zu Politik, Kultur und 
gesellschaftlichen Themen: donnerstags in der Printausgabe und täglich online auf freitag.de.
Der Freitag erscheint erstmals am historischen Datum des 9. November 1990  
als „Die Ost-West-Wochenzeitung“ und begleitet als einziges Medium mit diesem  
Schwerpunkt die prägenden Jahre des wiedervereinigten Deutschlands.  
2008 übernimmt Verleger Jakob Augstein die Zeitung.
Im Laufe der Zeit werden Zeitung und Online-Auftritt kontinuierlich weiterentwickelt  
und den veränderten Leser:innen- und Userbedürfnissen angepasst. Mit Wirtschaft und  
Grünes Wissen kommen neue Ressorts dazu, die die ökonomische und ökologische 
Transformation der Gesellschaft in den Fokus nehmen, ebenfalls einmal monatlich 
erscheint Kultur+ – das Spezial für Kunst und Bühne. Eine exklusive 
Syndizierungspartnerschaft mit dem renommierten britischen Guardian ergänzt  
das publizistische Angebot.

Die Zielgruppe unserer Inhalte – engagierte Denker- und Macher:innen
Der Freitag spricht eine hochgebildete, politisch und gesellschaftlich engagierte Zielgruppe 
an – Menschen, die nicht nur lesen, sondern auch denken, fühlen und damit 
übereinstimmend handeln wollen. Kernzielgruppe sind 25- bis 59-Jährige aus städtischen 
Ballungsräumen, die sich aktiv mit den Themen unserer Zeit auseinandersetzen und nach 
einer Plattform suchen, die ihre intellektuelle und gesellschaftliche Entwicklung fördert. 
Diese Leser:innen sind digital versiert, nutzen Online-Plattformen, um sich zu informieren, 
ihre Meinungen zu bilden und handeln verantwortungsbewusst. Der Freitag bietet ihnen die 
Inhalte und Anregungen, die sie suchen – kritisch, differenziert und gleichzeitig optimistisch.
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Der Freitag – ein echter Siegertyp
Wenn irgendwo auf der Welt ein Medien-Oscar verliehen wird, 
ist die Wochenzeitung der Freitag fast immer dabei:  
≫  European Newspaper of the Year 2018 und 2023 in der Kategorie 

Wochenzeitung und 2022 sechs Awards, u.a. in den Kategorien 
„Cover and Coverstory“ und „Illustration“

≫  Auszeichnung als „World’s Best Designed Newspaper“ –  
den internationalen Ritterschlag bekamen wir von der  
amerikanischen „Society for News Design” für herausragende  
Leistungen in Design, Grafik und Foto 

≫  2017 und 2022 Auszeichnung für das Editorial Design bei den Awards 
des deutschen Art Directors Club, 2011 bronzener Nagel für 
das Editorial Design, 2010 bronzener Nagel für das Onlineangebot

≫  2013 Silbermedaille in der Kategorie „Leadzeitung des Jahres“, 
bei den Lead Awards 2010 zum Webmagazin des Jahres gekürt

≫  Grimme Online Award 2009: 
kurz nach dem Launch in zwei Kategorien nominiert

Überall sind sich die Juroren einig: Ausschlaggebendes Kriterium ist der Mut,  
neue Wege zu gehen. Wie kein anderes deutsches Medium verzahnt der Freitag  
Print mit Online. Und das mit Erfolg.

Newspaper
N e w s p a p e r  D e s i g N  ·  C O N C e p T

European

Award

USA, die nicht nur Beifall klatschen, son-dern auch bereit sind, bei einer solchen Aktion mitzuwirken? Wie verhalten sich die Streitkräfte, sollten sie gegen den „in-neren Feind“ eingesetzt werden? Was tun die Gerichte? 
Nach Trumps Wahlsieg 2016 gehörte es links zum guten Ton, von „Widerstand“ zu sprechen. Dies ging zumeist, ohne dass hohe persönliche Kosten anfielen. Inso-fern lässt sich nicht sagen, wie es diesmal wird, sollte Präsident Trump tatsächlich durchgreifen. Im Alltag der Privilegierten und relativ Privilegierten würde sich erst einmal nicht viel ändern, von den emotio-nalen Leiden abgesehen, wenn man dem orangefarbenen Politiker zuhören muss. Wie sieht es künftig aus mit dem Prinzip Solidarität, wenn ein Kollege durch die Ein-wanderungsbehörde ausgewiesen wird und Schulkinder ihre Eltern verlieren? Und was ist zu tun, wenn Trump Umwelt- und Klimaschutzgesetze kassiert? Oder natio-nale Leitlinien gegen einen Schwanger-schaftsabbruch erlassen werden? Hetzer und Demagogen hat es in den USA immer gegeben, vom flammenden Antikommu-nisten Joe McCarthy in den 1950er-Jahren bis zu weißen Brandstiftern gegen Bürger-rechte in den 1960ern. Trump ist mehr, er verkörpert einen Zeitenwechsel. Er kont-rolliert die Republikanische Partei und wird getragen von der MAGA-Bewegung, um Amerika wieder Größe zu verschaffen, die ihm vermeintlich zusteht. Anfang des 21. Jahrhunderts hofften manche demokra-tische Strategen, der demografische Wan-del – die steigende Zahl von Minoritäten, zugleich weniger Weiße – verheiße den 

Kamala Harris hatte im Wahlkampf versi-chert, Trump wolle die Amerikaner spalten und ihnen Angst machen voreinander. „So ist er.“ Aber sie sagte, „so sind wir nicht“. Die demokratische Anwärterin lag falsch. Viele Amerikaner sind eben doch „so“ oder genießen es, wenn jemand „so“ ist. Das ge-bildete und bürgerliche Amerika musste erfahren, dass Warnungen vor Gefahren, die mit Trump von Anfang an vorhanden waren, nicht vermittelt werden konnten. Die Demokraten vermochten nicht, glaub-haft zu versichern, auf Seiten der „kleinen Leute“ zu stehen – Donald Trump vom Ge-fühl vieler Wähler her schon.

Dass er nun vier Jahre regieren soll, heißt, auf der Schwelle zu einer Zeit der Ungewissheit zu stehen. Man kann bei au-toritären Persönlichkeiten wie ihm davon ausgehen, dass sie tun, was sie ankündi-gen. Wird es zu massiven Abschiebungen von „Millionen Illegalen“ kommen? Ir-gendetwas wird passieren, um der Basis das sprichwörtliche rohe Fleisch vorzu-werfen. Gibt es genug Menschen in den 

Viele sind 
eben „so“ 
oder genießen 
es, wenn 
jemand „so“ 
ist

von Konrad Ege 

D ie Wahlnacht ist Geschichte. Amerika habe ihm ein „bei-spielloses Mandat“ gegeben, so Donald Trump in seiner Siegesrede. Er wertet die bei-den versuchten Attentate auf ihn als Be-weis dafür, dass Gott ihn verschont habe, um Amerika zu retten. Nun beginne ein „goldenes Zeitalter“. Ein Teil von Amerika jubelt mit ihm, der andere verfällt in Schockstarre.
Es lässt sich nicht bestreiten, dass ein beträchtlicher Teil der Amerikaner diesen Mann verehrt trotz oder eher wegen sei-nes autoritären Gebarens, der frauen-feindlichen Attitüden und Hetze gegen Migranten. Diesen Wählerinnen und Wäh-lern war es offenbar recht, dass da einer antrat, der die „liberale Elite“ zur Weißglut bringt und politische Normen infrage stellt. Auch haben sie seine Lügen geteilt oder daran nichts auszusetzen. US-Journalisten suchten und fanden während des Wahlkampfes sympathische Menschen beim Besuch von Speiselokalen auf dem Land oder sonst wo. Diese Leute waren für Trump, weil sie dessen Verspre-chen glauben wollten. Sie schienen frust-riert von den Demokraten und fühlten sich bevormundet von „der Elite“. Und sie machten sich Sorgen um ihr wirtschaftli-ches Auskommen. Wahlen in den USA sind wie überall eine binäre Angelegenheit, die-se netten Amerikaner haben sich für einen Mann entschieden, der seine Rivalen wüst beschimpfen kann und davon spricht, not-falls Militär gegen den „inneren Feind“ einzusetzen. Wirtschaftlicher Populismus korrespondiert mit aggressiver Rhetorik. 

Demokraten eine rosige Zukunft. Gesell-schaftlich wurde Amerika toleranter. Nicht erwartet wurde die Wucht einer rechtspo-pulistischen Bewegung, die ein Zuhause fand bei den Republikanern. Die Covid-Pandemie hat den Rechten mit ihrer Ent-rüstung über Masken und eine mutmaß-lich elitäre Wissenschaft endlos Munition geliefert. Dies erlaubte, am Bild „Volk ge-gen Elite“ zu malen.
Und dann kam Trump, lange unter-schätzt als Provokateur, der Themen auf-griff, die vielen Menschen am Herzen la-gen, und die Lüge nicht scheute. Es gab Steigbügelhalter wie einen trumpistischen Propagandaapparat, angeführt von Cha-rakteren wie Rupert Murdoch und Elon Musk. Nicht zu vergessen jener Teil der weißen Christenheit, der Trump als gottge-wollt gepriesen hat. Es gibt Teile der Wirt-schaft, die sich nun auf günstige Steuerge-setze und Deregulierung freuen. Kritik an Trumps wenig demokratischem Furor ist ihnen fremd. So ist mit diesem Wahlsieg ein Prozess abgeschlossen, der Demagogie normalisiert. Die Strafverfahren gegen Trump sind wohl Geschichte. Im US-Senat und voraussichtlich ebenso im Repräsen-tantenhaus haben die Republikaner die Mehrheit. Es sieht nicht gut aus für die De-mokraten. Der Trumpismus marschiert.

Lesen Sie zur künftigen Rolle der USA  in der Welt weiter auf Seite 3

Klarer kann man kaum gewinnen:  Was Donald Trumps Comeback  für die USA und die Welt bedeutet

American Horror Show, Teil 2

Die Wochenzeitung
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05 | Wirtschaftsteil

Der Wirtschaftsteil – jeden Monat mit einem Schwerpunktthema
Im Freitag werden Themen der Wirtschaft aus einer neuen und für die deutsche 
Medienlandschaft ungewöhnlichen links-liberalen Perspektive gestaltet.  
Der Wirtschaftsteil erscheint alle vier Wochen, zum Ende des Monats. 
Als meinungsstarkes Medium gibt der Freitag den Gedanken und Erfahrungen von 
Experten*innen auch im Wirtschaftsteil breiten Raum und zeigt neue Wege 
zu nachhaltigem Wachstum und alternativen wirtschaftspolitischen Ansätzen auf. 
Nicht die nachrichtengetriebene Berichterstattung steht im Vordergrund, sondern 
Reportagen, Dossiers und Meinungsstücke rund um die alltägliche Arbeitswelt,  
den Konsum, die Umwelt und die digitale Wirtschaft. 

Erscheinungstermine:

Ausgabe Erstverkaufstag
5 30.01.25
9 27.02.25
13 27.03.25
18 30.04.25
22 28.05.25
26 26.06.25

Ausgabe Erstverkaufstag
31 31.07.25
35 28.08.25
39 25.09.25
44 30.10.25
48 27.11.25
52 23.12.25

Das jeweilige Schwerpunktthema steht etwa 3 Wochen vor ET fest.

2-für-1-TicketCode: FREITAG 

Innovativ denken.Nachhaltig handeln.
30.-31. Oktober | Messe Frankfurt

impact-festival.earth

Europas größtes B2B-Event für nachhaltige Innovationen

A N Z E I G E

Wirtschaft

Wieso Russlands  Gas weiter fließt

von Ingar Solty

J üngst hat die Denkfabrik Bruegel vermeldet, die Europäische Union habe im zweiten Quartal 2024 mehr Gas aus Russland als aus den USA bezogen: 12,7 verglichen mit 12,3 Milliarden Kubikmeter. Nach Norwegen sei Russland damit wieder zweitwichtigster EU-Gaslieferant. CDU-Außenpolitiker Nor-bert Röttgen forderte daraufhin ein „EU-weites Importverbot für russisches Gas“.Der Hintergrund: Im Dezember 2022 ver-hängte die EU zwar ein Embargo gegen rus-sische Erdölimporte. Gasimporte wurden indes nicht verboten. Über den Umweg der Flüssiggas-Terminals an der belgischen und niederländischen Nordseeküste fließt weiter russisches Gas nach Europa. Inzwischen nimmt die Diskussion, in-wiefern die EU Wladimir Putins Kriegskas-se fülle, noch mehr Fahrt auf. Auf Grundla-ge von Daten des Statistischen Bundes-amts erklärte der Industrieverband Agrar (IVA), auch auf Harnstoff basierender Stick-stoff-Dünger werde im großen Stil immer noch von Russland, dem weltweit größten Produzenten, bezogen – insgesamt 140.224 Tonnen zwischen Juli 2023 und Juni 2024 laut Berliner Zeitung –, weil dies für die Landwirtschaft unverzichtbar sei. Die Produktion von mineralischem Dün-ger ist extrem energieintensiv, „bis zu 90  Prozent“ der Gesamtkosten entfallen laut IVA darauf. Als infolge der Russland-Sanktionen die Gaspreise steil stiegen, gin-gen die großen Dünger-Konzerne in Euro-pa daran, ihre Produktion zu drosseln, still-zulegen oder ins Ausland zu verlagern. Dies gilt für die deutschen Hersteller wie SKW Piesteritz und BASF, den britischen Hersteller CF Industries oder auch den nor-wegischen Produzenten Yara. Letzterer ist nach dem kanadischen Nutrien-Konzern mit einem Marktanteil von mehr als zehn Prozent der zweitgrößte Düngemittelkon-zern der Welt – 2022 drosselte Yara seine Produktion von Ammoniak um 65 Prozent, weil die Produktionskosten mit bis zu 3.000 Euro pro Tonne bei einem internati-onalen Marktwert von 1.300 Euro nicht mehr rentabel seien. Die Gesamtprodukti-on von Ammoniak, das auch für die Fleischproduktion entscheidend ist, ging in der EU, der Schweiz, Norwegen und Großbritannien auf 40 Prozent der bisheri-gen Kapazitäten zurück. Sowohl Yara als auch BASF haben Produktionsstätten verla-

gert, vor allem an die US-Golfküste. Die Produktion wurde großteils auch nicht wieder hochgefahren, seitdem die Energie-preise wieder leicht rückläufig sind. Die Düngemittel-(Re-)Importe sind je-doch in einem globalisierten Markt bei traditionell hohen Schwankungen erheb-lich teurer. Die mittlerweile auch wegen des Nahostkonflikts wieder dauerhaft ho-hen Gaspreise belasten bis heute die euro-päische Produktion. Viele Landwirte sind in diesem Sommer mit Verweis auf die zu hohen Kosten in einen Kaufstreik getre-ten. Der Bauernverband warnt vor schrumpfenden Ernten in Deutschland, einer Pleitewelle und der Abwanderung der Lebensmittelproduktion. Hohe Gas-preise infolge der Russland-Sanktionen und des Nahostkonflikts führen in Europa also zu erhöhter Importabhängigkeit, Re-kordpreisen für zeitweilig verknappte Düngemittel und demzufolge zu teureren Lebensmitteln – es sei denn, günstigerer Dünger aus Russland hilft, die Kosten zu deckeln. Laut IVA sind „die importierten Düngemittel nichts anderes als jede Men-ge billiges russisches Erdgas auf der nächsten Wertschöpfungsstufe“.

Wenn Essen zu teuer wird
Um das zu stoppen, fordern CDU und CSU im Bundestag ein „vollumfängliches euro-päisches Importverbot“ für Agrargüter, Dünge- und Lebensmittel aus Russland und Belarus. Hiesigen Düngemittelkonzer-nen würde das die Konkurrenz und deren niedrige Preise vom Leib halten. So aber blieben auch die Lebensmittelpreise hoch – was eine Bevölkerung trifft, in der laut ei-ner Erhebung der ING-Bank mindestens 30  Prozent keinerlei Ersparnisse haben, mit denen sie auf Teuerungen reagieren könnten. Untere Einkommensklassen dürf-te die Union so kaum für sich gewinnen.Schon den Ampel-Parteien sind die „pre-kären Milieus“ von der Fahne gegangen, ihr Zuspruch zu SPD, Grünen und FDP hat sich laut Bertelsmann Stiftung seit der Bundestagswahl 2021 von 46 auf 21 Prozent verringert. Kaum verwunderlich, dass da-von bei den Landtagswahlen in Sachsen, Thüringen und Brandenburg die AfD und das BSW profitierten – Parteien, denen un-terstellt wird, „russlandfreundlich“ zu sein. „Russlandfreundlich“ heißt am Ende des Tages eben ganz buchstäblich: Erst kommt das Fressen, dann die Moral.

Landwirtschaft Europas Abhängigkeit von russischer Energie, vor allem von russischen Düngemitteln, ist weiter immens. Die CDU will darum die Sanktionen verschärfen

Volkswagen Das sind die konkreten Ursachen der VW-Krise  S. 14/15Karl-Josef Laumann Ein Sozialkonservativer über Friedrich Merz  S. 16
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06 | Grünes Wissen

Grünes Wissen
Der nachhaltige Umbau von Gesellschaft und Wirtschaft wird die politische Agenda und 
das soziale Leben in den nächsten Jahren bestimmen. Deshalb ist Nachhaltigkeit eines  
der Leitthemen des Freitag und hat mit dem monatlichen Ressort Grünes Wissen ein Forum.

Grünes Wissen ist das Ressort für ökologisch nachhaltige und sozial gerechte Transformation:

≫  Das publizistische Zuhause für grüne Ideen zu Energie, Mobilität, Klimaschutz, 
Ernährung, Stadtplanung und nachhaltigem Wirtschaften

≫  Monatlich in einem eigenen Zeitungsbuch sowie Grünes Wissen Hub auf freitag.de
≫  Erreichen Sie Menschen, die an einer ökologisch nachhaltigen und sozial gerechten 

Transformation der Gesellschaft interessiert sind

Erscheinungstermine:

Ausgabe Erstverkaufstag
3 16.01.25
8 20.02.25
11 13.03.25
17 24.04.25
21 22.05.25
25 19.06.25

Ausgabe Erstverkaufstag
30 24.07.25
34 21.08.25
38 18.09.25
43 23.10.25
47 20.11.25
51 18.12.25

MUTMUTmachtmacht

Die grüne Bundestagsfraktion  lädt ein zum Zukunftskongress im KOSMOS, Berlin 

30. SEPTEMBER, 
11.30–20.30 UHR

Programm & Anmeldung:gruene-bundestag.de/zukunftskongress

A N Z E I G E

Grünes Wissen

Länger Frühjahr, weniger Äpfel

von Nick Reimer

O bstfans müssen jetzt ganz stark sein: In Deutschland werden Äpfel drastisch teurer. Zuletzt stiegen die Preise um durchschnittlich 37,5 Prozent, wie das Statistische Bundesamt gerade erst bekannt gab. „Schuld“ ist der Klimawandel, der das Frühjahr in Mitteleuropa immer früher beginnen lässt. Die Lehre vom Einfluss der Witterung auf die jahreszeitliche Entwicklung der Pflanzen nennt sich Phänologie. Phänolo-gen interessieren sich beispielsweise für den Beginn der Blüte, zeichnen den Beginn der Blattfärbung und das Ende des Laub-falls auf. Die oft mehr als hundert Jahre al-ten Daten illustrieren gravierende Folgen des Klimawandels. Zum Beispiel bei der Apfelblüte in Hessen: Im Mittel der Jahre 1961 bis 1990 entfalteten die Bäume am 126. Tag im Jahr ihre Knospen, im Zeitraum 2010 bis 2018 blühten sie bereits am 112. Tag – also zwei Wochen früher. Anders als früher waren die Blüten be-reits voll ausgebildet, als Ende April der Frost einsetzte – in Sachsen, Sachsen-An-halt, Thüringen und Brandenburg, aber auch in Teilen von Hessen, Franken und Baden. Schätzungen zufolge werden in die-sem Jahr 734.000 Tonnen heimische Äpfel weniger geerntet, was im Schnitt der ver-gangenen zehn Jahre einen Verlust von ei-nem Viertel bedeutet – diese Entwicklung lässt die Preise kräftig steigen.Nach den Aufzeichnungen der Phänolo-gen ist der Winter in Mitteleuropa immer kürzer geworden. Dauerte er im Durch-schnitt der Jahre 1961 bis 1990 noch 120 Tage, so reduzierte er sich im Zeitraum 1991 bis 2018 auf noch durchschnittlich 103 Tage. „In der Folge fangen Frühling, Som-mer und Herbst deutlich früher an“, sagt Andreas Friedrich vom Deutschen Wetter-dienst. Kürzere – und mildere – Winter ver-ursachen ein weiteres Problem, unter dem die Obstbauern leiden: Schädlinge, die bis-lang nicht in ihren Breiten überwintern konnten. 
Der Obsthof Blohm ist ein Familienbe-trieb im Alten Land, einen Steinwurf von Hamburg entfernt. Seit dem Mittelalter ist die Gegend am linken Elbufer ein wichtiges Obstanbaugebiet, mit mehr als 10.000 Hektar eines der größten und das nörd-lichste Europas. Die Blohms haben sich auf Öko-Anbau spezialisiert, sie ernten Äpfel, 

Zwetschgen und früher auch Kirschen. Im Jahr 2016 mussten die Blohms aber alle Kirschbäume fällen, auf einer Fläche von vier Hektar hatte sich die Kirschfruchtflie-ge breitgemacht, ein Insekt, das seine Eier in die Früchte ablegt, in denen sich dann Maden entwickeln. Die Kirschen werden unverkäuflich. Ursprünglich war die Kirschfruchtfliege nur viel weiter südlich heimisch, im Zuge des Klimawandels brei-tete sich ihr Lebensraum nach Norden aus. Außer Netzen gibt es im ökologischen Obstbau kein Mittel gegen diesen Schäd-ling – aber für Netze waren die Bäume der Blohms schon viel zu groß. Also blieb nur, die Kirschbäume zu fällen.

Äpfel mit Sonnenbrand
„Die Klimaveränderungen betreffen uns maßgeblich“, sagt Franziska Blohm, die Tochter des Hofes. Im Frühjahr 2017 war der Hof extremen Niederschlägen, Hagel und Sturm ausgesetzt, die Wurzeln ganzer Baumreihen ertranken regelrecht. In den Hitzesommern 2018 und 2019 bekamen die Äpfel Sonnenbrand: Die Schale sengt an, das Obst fault danach. Die Probleme der Blohms sind keine Ausnahme: Die Ag-rarforschung beobachtet seit Langem, dass durch den Temperaturanstieg neue Schad-insekten und Krankheitserreger auftreten. In warmen Jahren bildet zum Beispiel der Apfelwickler – ein Falter, dessen Maden die Äpfel zerfressen – nicht wie früher üblich nur eine Generation aus, sondern im Spät-sommer noch eine zweite. Bei fortschrei-tendem Klimawandel, warnt eine Studie der Obstbauversuchsanstalt Jork in Nieder-sachsen, drohe „eine Vervielfachung“.Immerhin bei den Äpfeln ist das Alte Land in diesem Jahr mit einem blauen Auge davongekommen. „Die Menge wird um etwa 20 Prozent geringer ausfallen“, sagt Claus Schliecker vom Landvolk. Anders sieht es in Ostdeutschland aus, wo die Ap-felbauern bis zu 90 Prozent Verlust bekla-gen. Und die Bedingungen werden ja nicht besser durch die Klimaerhitzung. Andreas Walter vom Deutschen Wetterdienst: „Er-wartet wird, dass die Apfelbäume Ende des Jahrhunderts noch zwei Wochen früher als heute zu blühen beginnen.“ Weniger Ange-bot führt zu höheren Preisen. Wer dennoch kostengünstig zum beliebtesten Obst der Deutschen kommen will, der informiere sich auf mundraub.org – der größten Platt-form, die besitzerlose Obstbäume kartiert. 

Klimawandel Die Erderwärmung zerstört viele Apfelernten. Dadurch wird das Lieblingsobst des Deutschen teurer. Doch es gibt eine Homepage, wo man noch preiswert fündig wird  

Natur Der NABU ist zu zahm, um das Artensterben zu stoppen  S. 14/15Pur Alí Lozada Prado verhilft Seen und Wäldern zu ihrem Recht  S. 16
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07 | Kultur+ / Spezial für Kunst und Bühne

Kultur+

Kultur+ – das Spezial für Kunst und Bühne
Kultur+ erweitert einmal im Monat den Kulturteil des Freitag,  
greift aktuelle Debatten auf und stellt Inszenierungen, Ausstellungen  
und Events aus dem Kultur- und Kunstbetrieb vor.

Kommunikation
Kultur+ wird im Freitag als eigenes Buch im Anschluss an den Kulturteil der Zeitung
platziert. Alle Beiträge aus dem Spezial werden auf freitag.de als Cluster veröffentlicht  
und im Freitag EPaper publiziert. Zusätzlich wird es im Newsletter mit über  
60.000 Empfängern angekündigt und über die Social Media Kanäle Instagram,  
X und Facebook an aktuell mehr als 320.000 Follower kommuniziert.

von Axel Brüggemann

N eulich gab es am Theater Dort-mund das Rheingold von Ri-chard Wagner. Das eigentliche Spektakel aber war der Weg vom Hauptbahnhof zur Oper. Ein guter Kilometer durch das diverse und multikulturelle Deutschland: Döner-Läden, 1-Euro-Shops, Currywurst-Buden und sehr viele Menschen in Armut, die in der Fuß-gängerzone ums Überleben bettelten. Eine deutsche Wirklichkeit, die nur schwer mit Peter Konwitschnys lustiger Regie in Ein-klang zu bringen war, der Wagners Götter als Steinzeitmenschen im Es-Dur-Anfang auf die Bühne kriechen ließ und am Ende 

den Regenbogen für die Götter in einem Altersheim aufspannte. Die wachsende Kluft zwischen Hochkul-tur und sozialer Realität scheint nicht nur das Publikum, sondern auch einen Teil der deutschen Kulturpolitik zu irritieren. Wohl nie stand die weltweit einmalige deutsche Stadttheater-Kultur derart unter Druck wie heute. Dabei findet ihre Abschaffung meist leise und schleichend statt.So wie derzeit in Berlin. Der Umbau der Komischen Oper war beschlossene Sache, das Ensemble wurde in die Ausweichspiel-stätte verfrachtet, die Bagger rückten an, doch plötzlich wurde ein Baustopp ange-ordnet. Berlin nimmt sich, was man in München „Denkpause“ nennt: Braucht 

man überhaupt drei Opernhäuser? Ist der Umbau nicht viel zu teuer? Fragen, die nun aus dem Nichts gestellt werden. Dabei hat Barrie Kosky an der Komischen Oper einst neue Regie-Maßstäbe gesetzt und gleich-zeitig ein breites Publikum mitgenommen. Die Outreach-Programme sind in Neu-kölln, Marzahn und Pankow zu Hause. Doch außer der neuen Intendanz und eini-gen Kultur-Insidern scheint die Baustopp-Debatte keinen wirklich zu interessieren.Viele Theater wurden nach dem Krieg ge-baut oder saniert und sind heute baufällig. Renovierungen oder (billigere) Neubauten werden in Stuttgart, Nürnberg, Augsburg und Köln, in Hamburg, Düsseldorf, Dres-den oder Frankfurt debattiert. Nicht selten 

übersteigen die Kosten die Milliarden-Eu-ro-Grenze. Und überall schwingt die legiti-me Frage mit: Sind uns die Theater derarti-ge Investitionen überhaupt noch wert? Sind sie noch bedeutend für die intellektu-elle Stimmung einer Stadt?In Wahrheit haben wir es derzeit mit der zweiten Welle des stillen Theatersterbens zu tun. Die ersten Schließungen fanden be-reits in den 90ern statt, meist in Form von Fusionen. Allein in Sachsen, Sachsen-An-halt und Thüringen wurden fünf Theater fusioniert, gleichzeitig wurden viele En-sembles (auch im Westen) zusammenge-schrumpft. Verfügten mittelgroße Häuser einst über Personal, mit dem auch die Ti-telrollen großer Opern besetzt werden 

konnten, gibt es heute oft nur noch Rumpf-Ensembles, und für eine Carmen oder ei-nen Otello verpflichtet man Gäste.In dieser ersten Sparrunde wurde das Stadttheater nachhaltig seiner eigentlichen Qualitäten beraubt: die Identifikation der Künstler*innen mit den Städten, aber auch der Möglichkeit, Karrieren langsam aufzu-bauen. Heute sind viele Theater so sehr zu-sammengespart, dass sie zu arm für Kreati-vität und zu reich zum Sterben sind. Ein Zustand, der künstlerische Experimente zu Risiken macht und belanglose Musical-Auf-führungen fördert. Das Abenteuer des Scheiterns ist zum Makel geworden. Eine Situation, die durch neue (und teurere) Ta-rifverträge, höhere Energiekosten und die nötigen Sanierungen verschärft wird.Dabei ist kaum eine Branche so prekär aufgestellt wie Opernhäuser. In den aktuel-len Tarifverträgen geht es um familienun-freundliche Arbeitszeiten, um Verträge, die Künstler*innen jedes Jahr aufs Neue ab-hängig von der Theaterleitung machen. Die fehlende Unternehmenskultur sorgt für systematischen Machtmissbrauch, Übergriffe oder Diskriminierungen. In Erfurt flog gerade Intendant Guy Mon-tavon raus, nicht nur weil er seine Privat-Möbel in der Theaterschreinerei anfertigen ließ. In Meinigen steht Intendant Jens Neundorff von Enzberg wegen Mobbing in der Kritik, der Wiesbadener Intendant Uwe Eric Laufenberg räumte seinen Posten, nachdem ein Großteil des Orchesters gegen ihn mobil gemacht hatte, in Kassel werfen Musiker*innen Intendant Florian Lutz Fehl-verhalten vor. Immer wieder stellt sich die Frage: Wollen wir uns dieses Theater mit unseren Theatern wirklich noch leisten?Aber es gibt auch Häuser, die erkennen, dass Wandel nötig ist. Der Intendant der Münchner Staatsoper, Serge Dorny, ver-langt schon länger, Grundlagen des Thea-tersystems neu zu debattieren. Er schlägt vor, auch an Spitzenhäusern wieder feste Ensembles mit Superstars zu installieren, und fordert flexiblere Strukturen, die sich nach den Bedürfnissen des Ortes ausrich-ten. Mal sei ein Ensemble richtig, mal ein Staggione-Haus mit Gästen. Norwegen, Finnland und Island machen vor, dass neue Häuser ein neues Publikum anlocken, wenn sie sich nicht als reine Opern-, son-dern als Kulturhäuser verstehen.  Auch an vielen kleineren Häusern hat das Umdenken begonnen: von Hagen (Pay as you can) über Augsburg (Digital-Sparte) bis Hannover (Multikulturalität); und auch das Theater von Heribert Germeshausen in Dortmund hat neben Konwitschnys Ring des Nibelungen innovative Outreach-Pro-gramme entwickelt. Diese Häuser zeigen, dass klassische Hochkultur mit innovati-ven Experimenten Hand in Hand gehen und Kunst auch nach fairen Regeln entste-hen kann. 
Die hohen Renovierungskosten stellen derzeit viele lieb gewonnene Theatertradi-tionen auf den Prüfstand. Es ist an der Zeit, abzuwägen, was wir in eine lustvolle Zu-kunft mitnehmen wollen – und was heute bereits Ballast ist.
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Das Theater mit den Theatern

Hat die Komische Oper noch eine Zukunft im Haus an der Behrenstraße?

Investitionen Der Umbau der Komischen Oper in Berlin war beschlossene Sache, jetzt wurde ein Baustopp angeordnet. 

Die Frage, was uns diese Häuser noch wert sind, stellt sich von Hamburg bis Augsburg gerade in vielen Städten

Kultur +
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Bauhausfest
Dessau                Das 

Blauhaus  t a n z t  !6 . – 7 . 9 . 2 0 2 4

A N Z E I G E

Erscheinungstermine:

Ausgabe Erstverkaufstag
6 06.02.25
10 06.03.25
15 10.04.25
20 15.05.25
24 12.06.25
28 10.07.25

Ausgabe Erstverkaufstag
33 14.08.25
38 18.09.25
40 02.10.25
45 06.11.25
50 11.12.25
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*DU-Schluss eine Woche vor EVT, Ausgaben mit veränderten Terminen fett

Ausgabe Erstverkaufstag Anzeigenschluss*  Sonderthemen
2 09.01.25 02.01.25 
3 16.01.25 09.01.25 Grünes Wissen
4 23.01.25 16.01.25 
5 30.01.25 23.01.25 Wirtschaft
6 06.02.25 30.01.25 Kultur+ 
 7 13.02.25 06.02.25 Literatur
 8 20.02.25 13.02.25 Grünes Wissen
9 27.02.25 20.02.25 Wirtschaft
10 06.03.25 27.02.25 Kultur+ 
11 13.03.25 06.03.25 Grünes Wissen
12 20.03.25 13.03.25 Literatur Messe
13 27.03.25 20.03.25 Sachbuch Messe  
14 03.04.25 27.03.25 Wirtschaft
15 10.04.25 03.04.25 Kultur+
16 17.04.25 10.04.25 Krimi Spezial
17 24.04.25 17.04.25 Grünes Wissen
18 30.04.25 24.04.25 Wirtschaft
19 07.05.25 30.04.25 80 Jahre  

Kriegsende
20 15.05.25 08.05.25 Kultur+ 
21 22.05.25 15.05.25 Grünes Wissen
22 28.05.25 22.05.25 Wirtschaft
23 05.06.25 28.05.25 
24 12.06.25 05.06.25 Kultur+
25 19.06.25 12.06.25 Grünes Wissen
26 26.06.25 19.06.25 Wirtschaft
27 03.07.25 26.06.25 

1. Halbjahr

Ausgabe Erstverkaufstag Anzeigenschluss*  Sonderthemen
28 10.07.25 03.07.25 Kultur+
29 17.07.25 10.07.25 
30 24.07.25 17.07.25 Grünes Wissen
31 31.07.25 24.07.25 Wirtschaft
32 07.08.25 31.07.25 
33 14.08.25 07.08.25 Kultur+ 
34 21.08.25 14.08.25 Grünes Wissen
35 28.08.25 21.08.25 Wirtschaft
36 04.09.25 28.08.25 Berlin Art Week 
37 11.09.25 04.09.25 Literatur
38 18.09.25 11.09.25 Kultur+/  

Grünes Wissen
39 25.09.25 18.09.25 Wirtschaft
40 02.10.25 25.09.25 Kultur+ 
41 09.10.25 02.10.25 Literatur Messe
42 16.10.25 09.10.25 Sachbuch Messe
43 23.10.25 16.10.25 Grünes Wissen
44 30.10.25 23.10.25 Wirtschaft
45 06.11.25 30.10.25 Kultur+ 
46 13.11.25 06.11.25 Krimi Spezial
47 20.11.25 13.11.25 Grünes Wissen
48 27.11.25 20.11.25 Wirtschaft
49 04.12.25 27.11.25 Literatur
50 11.12.25 04.12.25 Kultur+ 
51 18.12.25 11.12.25 Grünes Wissen
52 23.12.25 18.12.25 Wirtschaft

2. Halbjahr
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Feste FormateSatzspiegel in mm
468 hoch × 320 breit

Spaltenbreite in mm
1 spaltig ……… 58 mm 
2 spaltig …… 122 mm 
3 spaltig …… 187 mm 
4 spaltig …… 252 mm 
5 spaltig …… 320 mm

Rabatte
Malstaffel
 8 × Erscheinen  =  5 %
16 × Erscheinen =  10 %
32 × Erscheinen =  15 %
48 × Erscheinen =  20 %

Umsatzstaffel
ab 25.000 € = 3 %
ab 45.000 € = 5 %
ab 65.000 € = 10 %
ab 85.000 € = 12 %

Mittlervergütung 15 %

1/1 Seite  
320 × 468 mm 
8.900,- €

Alle Preise zzgl. ges. MwSt. 

AGB: freitag.de/agb 

1/2 Seite  
320 × 224 mm 
4.600,- €

Magazin-Format 
187 × 265 mm 
3.600,- €

1/3 Seite quer
320 × 150 mm 
3.600,- €

1/4 Seite quer
320 × 112 mm 
2.500,- €

Eckfeld 
122 × 173 mm 
1.700,- €

1-spaltig hoch
58 × 468 mm 
2.000,- €

kl. Eckfeld 
122 × 110 mm 
980,- €

1/4 Seite Eck
154 × 218 mm 
2.500,- €
nur auf Interview- 
seite möglich

nur auf Interview- 
seite möglich

Quadrat
154 × 154 mm 
1.900,- €
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10 | Sonderformate Print

Sonderformate werden mit einem Aufschlag von 15 % berechnet.  
Weitere Sonderformate und Preise auf Anfrage.
Anzeigen mit Bunddurchdruck: Bund entspricht einer halben Spalte.

1/9-Seite 
100  x 150 mm  
1.100,- € 
(keine Alleinplatzierung)

Textteilanzeige 
min. 3 Seiten von 
Text umgeben 
min. Höhe 50 mm

Eckfeldanzeigen (Sonderformate)
bis 100 mm (keine garantierte Alleinplatzierung) 5,50 €
100 bis 300 mm (keine garantierte Alleinplatzierung) 5,00 €
ab 301 mm 4,70 € 

Textteilanzeigen
je mm (Mindesthöhe 50 mm)  18,00 €

Formatbeispiele

Panorama-Anzeige 
668 x 468 mm 
17.800,- €

Tunnel-Anzeige 
Preis auf Anfrage 
8,5-sp x 234 =  
1.989 mm

Alle Preise zzgl. ges. MwSt. 

AGB: freitag.de/agb 
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11 | Beilagen Print

Beilagenpreise pro 1000 Exemplare 

bis 15 g ........................... 130,- €

bis 20 g  ........................  140,- €

bis 25 g  .........................  150,- €

bis 30 g  ........................  160,- €

bis 35 g  .......................... 165,- €

bis 40 g  ......................... 170,- €

Mehrkosten 
je weitere 5 g .................... 5,- €
alle Preise zzgl. ges. MwSt.,  
weitere auf Anfrage

Belegungsmöglichkeiten
Abo- oder Gesamtauflage

Beilagenformat
Mindestformat 148 × 105 mm 
Höchstformat 330 × 230 mm

Beilagengewicht
Mindestgewicht    5 g 
Höchstgewicht  120 g

Auftragsannahmeschluss/ 
Rücktrittsrecht
9 Tage vor Erscheinungstermin

Liefertermin
Spätestens 6 Tage vor Erscheinungstermin, 
frühestens 8 Tage

Anlieferung
Die Beilagen müssen einwandfrei verar- 
beitet, verpackt und gekennzeichnet sein.
Kennzeichnung: Auftraggeber, Freitag Aus-
gabe Nr._, Erscheinungstermin, Stückzahl, 
Auflagenbezeichnung

Anlieferungsadresse
NOZ Druckzentrum GmbH & Co. KG 
Weiße Breite 4 
49084 Osnabrück

Beilagenmuster
3 Exemplare vorab an den Verlag

 

Falzarten
Nur Kreuzbruch, Wickel- oder Mittelfalz. 
Leporello- oder Altarfalz können nicht ver- 
arbeitet werden. 
Beilagen müssen den Falz an der Längsseite 
haben.
Besteht eine Beilage aus mehreren Blättern, 
erfordern diese eine feste Verbindung.

Sonstige Bedingungen
Verbundbeilagen werden mit einem  
Zuschlag von 50 % auf den Grundpreis  
berechnet.
Konkurrenzausschluss kann nicht gewährt 
werden.
Beilagen dürfen keine Fremdwerbung  
enthalten.
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12 | Preise Online – freitag.de 

freitag.de – die reichweitenstarke Plattform für Hintergrund und Debatte

freitag.de ist die Online-Plattform der Wochenzeitung der Freitag. 
Hier finden sich Artikel der Zeitung, ergänzt um aktuelle Online-Beiträge / 
Online- Content, Themencluster und Kommentare aus der Freitag-Community.  
Alle Ressorts einzeln buchbar, Gesamt angebot, Desktop- & Mobile Formate

Werbeform Abmessungen Dateigröße Normal/HTML5  Preis
Super Banner 728 x 90 px 80 kb / 150 kb max 40 €/1000 AI’s 40 €/1000 AI’s
Skyscraper 160 x 600 px 80 kb / 150 kb max 40 €/1000 AI’s 40 €/1000 AI’s
Content Ad 300 x 250 px 80 kb / 150 kb max 50 €/1000 AI’s 30 €/1000 AI’s
Wallpaper 728 x 90 px + 160 x 600 px 80 kb / 150 kb max 70 €/1000 AI’s 70 €/1000 AI’s
Halfpage Ad 300 x 600 px 80 kb / 150 kb max 40 €/1000 AI’s 40 €/1000 AI’s
Billboard 970 x 250 px 80 kb / 150 kb max 60 €/1000 AI’s 60 €/1000 AI’s

Alter der Freitag.de-Besucher

Quelle: www.similarweb.com/de/website/freitag.de/#geography
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13 | Technische Angaben

Druckdatenanlieferung
Druckverfahren: Zeitungs-Rollen-Offsetdruck

Rasterweite: bis 48 Linien/cm

Erster druckbarer Rastertonwert: ab 5 Prozent 
Zeichnende Tiefe: bis 90 Prozent 
Tonwertzuwachs/Drucktechnische Kennlinie: 
ca. 26 Prozent bei 50 Prozent

Flächendeckung für Zeitungsdruckpapier: 
max. Summenwert C+M+Y+K=240 Prozent

Strichbreiten schwarzweiß: 
positiv: min. 0,15 mm / negativ: min. 0,2 mm

Überfüller: 0,2 mm, beim Druck auf Farbfonds sollte  
mit Überfüllung gearbeitet werden

Bildauflösung: min. 203 dpi, Strich/BMP min. 1270 dpi

ICC-Profil für Bildbearbeitung (Photoshop):  
Farbe: iso.newspaper 26v4.icc  
Graustufen: iso.newspaper 26v4gr.icc

Mindestschriftgröße: Positiv 6 Punkt, Negativ, 8 Punkt halbfett

Dateiformat
Bevorzugtes Dateiformat: druckfähige PDF-Datei.

Sollten Sie Fragen zur PDF-Erstellung haben,  
wenden Sie sich bitte an uns, wir helfen Ihnen gern weiter.

Satzspiegel
Einzelseite 320 breit x 468 hoch 
Panoramaseite 670 breit x 468 hoch

Lieferadresse
vermarktung@freitag.de

Andrucke, Proofs
Sollte auf Farbverbindlichkeit bestanden werden, muss  
ein Vierfarbandruck oder ein Proof auf zeitungsähnlichem Papier 
mitgeliefert werden.
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14 | Verlag und Ansprechpartner

Verlag der Freitag
 Mediengesellschaft mbH & Co. KG
 Hegelplatz 1, D – 10117 Berlin 
 Fon +49 (30) 25 00 87-0
Kontakt  vermarktung@freitag.de
Internetadresse www.freitag.de
Bankverbindung Berliner Sparkasse
 IBAN: DE39 1005 0000 0013 2020 22
 BIC: BE LA DE BE
Erscheinungsweise wöchentlich, donnerstags
Geschäftsbedingungen  Es gelten die Geschäftsbedingungen 
 des Verlages: www.freitag.de/agb
Zahlungsbedingungen Sofort nach Rechnungserhalt  
 netto Kasse
 2 % Skonto bei Vorauszahlung
Mehrwertsteuer Es gilt die gesetzliche Mehrwertsteuer
Anzeigenschluss/ 9 Tage vor Erscheinen, 12 Uhr
Rücktrittsrecht Abweichungen entnehmen Sie 
 der Seite 8
IVW Die Freitag-Auflage ist IVW-geprüft
Verleger Jakob Augstein

Geschäftsführung Jakob Augstein, Dr. Christiane Düts
Verlagsleitung Nina Mayrhofer

Director Media Sales Johann Plank
 +49 (30) 25 00 87-250
 johann.plank@freitag.de

Anzeigenberatung Katja Felber
 +49 (30) 25 00 87-255
 katja.felber@freitag.de

 Alexander Kursawe
 +49 (30) 25 00 87-252
 alexander.kursawe@freitag.de


